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erscheint wöchentlich 4. Mal . 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 
Preis für Einbeirniſche 18 Sgr., mit Botenlohn 


Dienſtag und Freitag f rzü h, 
Pränumerations 
19 Sgr.; Aus“ 
wärtige zahſgen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


— 


Landtag 


Ab geordnetenhaus. 10. Sitzung am 16. d. Mts. 
{ Schluß.) 

Abg. Jung knüpft an die Erklärung des Miniſters 
des Innern an, über ſeine vorjährige Bemerkung, be 
treffend das Huldigungsfeſt. Er lieſt die vorjährige 
Rede des Miniſters vor und ſchließt daraus, daß der 
Miniſter die Feier auch als eine dem Miniſterium 
dargebrachte Huldigung ausgelegt habe. Dann fährt: 
er fort: Es iſt das die bei dem Miniſterium einge⸗ 
bürgerte Anſicht, das Volk überall da zu * 
chen, wo es nicht iſt und es dort nicht ſehen zu 
wollen, wo es jeder vernünftige Mann allein ſieht näm⸗ 
lich in ſeiner Vertretung. Die damalige Aeußerung 
des Hrn. Miniſters war die erſte Einladung zum 
Abgeordnetenfeſt. Das Motiv, warum die Stadtver⸗ 
ordneten das Geld zum Jubelfeſte verweigerten, war 
das Gefühl der Solidarität in dem Kampfe, den das 
— 25 Volt für ſein Recht kämpft. Da man die 

ommune nicht hören wollte, als fie wegen eines ver⸗ 
letzten Landes⸗ Rechtes vorſtellig wurde, beſchloß fie 
8 zu bloßen offiziellen Huldigungen ihre 
Mitwirkung zu verſagen. Es iſt erfreulich für Jeden, 
dem es um Preußens Wohl zu thun iſt, daß die Köl⸗ 
ner der ſtillſchweigenden Uebereinkunft treu geblieben 
ſind, aber was kümmert das das Miniſterium, das 
nur an ſein Beſtehen denkt, und dabei zu ſich ſagen 
mag apres nous le déluge! Die Rheinländer fühlen 
ſich ſolidariſch mit den Preußen, aber nicht mit den 
Neu⸗Preußen, deren ſchnarrender Ton nur den Nhein⸗ 
fänder nervös macht, ſondern mit den Alt= Preußen. 
Der Miniſter des Innern müſſe wiſſen, daß die Mehr⸗ 
zahl der Induſtriellen mit jeder Regierungsgewalt ge⸗ 
hen muß. Der Abgeordnete für Ziegenrück, der mit 


jeder Conjunctur gehe, ſei ein lebendiges Beiſpiel. 


Wir haben ihn im Jahre 1848 ganz roth geſehen, im 


hre 1849 wurde er wieder ganz ſchwarz und unter 
er lieberalen Aera fing er an, aktliberal bläulich zu 
illern, um jetzt wieder ganz dunkelſchwarz zuwerden. 
me Herterkeit. Er überjunkert noch das 
——— ja, er überinterpretirt noch den ſtolzeſten 
Interpretations⸗Standpunkt. (Zuſtimmung, ſehr gut 1 
Ihm war es vorbehalten, in die Uebertretung des Ver⸗ 
eins⸗Geſetzes einen Hochverrath hinein zu interpretireu 
Der Miniſter des Innern hat noch mehr Militär dazu 
ebraucht, bei der Huldigungsfeier die „ſelbſtwüchſigen 
vyalitäts⸗Bezeugungen des Volkes fern zu halten, als 
er gebrauchte, um das Abg. Feſt aufzulöfen. Ich con⸗ 
ftatire ausdrücklich, daß das Feſt eine politiſche De⸗ 
monſtration ſein jollte; aber ich möchte den Min. des 
Innern fragen, ſeit wann politiſche Demonſtration 
verboten ſind? Eine ſchwarz⸗weiße Kokarde zu tra⸗ 
en, iſt eine politiſche Demonſtration. Hat die Polizei 
en jemals Leute mit ſchwarz weißen Kokarden ange⸗ 
halten? Dem Miniſter war das Feſt ſehr unange⸗ 
nehm. Dem Verbieten ſtand allerdings Art. 29 ſchnur⸗ 
Be entgegen; weil kein paſſender Paragraph im 
ereins⸗Geſetz zu finden war, warf man das ganze 
Bereins⸗Geſetz über den Haufen. Man verbot das 
eſt, weil etwas gegen das Vereins⸗Geſetz hätte vor⸗ 
ommen können, Der Hr. Miniſter beantwortete wohl⸗ 
weislich die Beſchwerde nicht, weil er nicht wußte, 
was er antworten ſollte. Die ſpäteren Spitzfindigkei⸗ 
ten ſind alles Erfindungen, die erſt nachher gekommen 
—— Wenn der meer ſagt, er habe die Anſichten 
einer Beamten getheilt, jo ut das leine Entſchuldi⸗ 
dmg: Ein Miniſter muß wiſſen, was Recht, was 
recht iſt. Redner erörtert nun, wiefern das Feſt⸗ 
Comitee nicht als politiſcher Verein betrachtet werden 
konnte. Alles dafür „ hätte nur zur nach⸗ 
träglichen Veſtrafung, nicht zur vorläufigen Schließung 
berechtigt. Darauf bei es weiter: Der Herr Mini⸗ 
er . heute den Anſchein gegeben, als hätte er 
ohl bei ſeiner Weigerung zu antworten, wie der 
ei⸗Präſideut bel ſeinem uten Verbote ſchon alle 
uftigen Res uten im Kopfe gehabt. — Wäre 
es der Fall ſo härte der 1 8 f die Nolle 
e e 
nicht anzur ler nur 
nicht zu helfen! — erörtert darauf die Verletzung 
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Mittwoch, den 


21. Februar. 


— 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpalt ig 
Corpus- Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


des Art. 29. Während aber die Beamten wahrſchein⸗ 
lich noch Orden erhalten, ſteht den Feſt⸗Einladern 
3 bevor. Dies wäre freilich eine paſſende Art, 
den Rheinländern die Segnungen des Anſchluſſes an 
die Preußiſche Regierung warm an's Herz zu legen. 
Der Miniſter habe, um ſein Verfahren und ſeine Be⸗ 
hauptungen aus der Zeit der Huldigungsfeier zu ret⸗ 
ten, ein ſehr ungeſchlachtetes Verfahren beobachtet. 
(Unruhe.) Redner ſchließt: So viel ſteht feſt: es 
iſt ſehr viel faul im Preußiſchen Staate, und wenn 
für jedes verletzte Geſetz eur Geiſt umgehen ſollte, 
dana würde kein Menſch mehr Nachtruhe haben. 
(Große Heiterkeit) Ich hoffe aber, daß der Geiſt 
des Preußen Volkes ſich endlich aufmachen wird, 
den Herrn Miniſter aus der bequemen Ruhe aufzu⸗ 
rütteln; dann werden wir vielleicht auch wieder das 
Vergnügen haben, den Herrn Abg. für Ziegenrück auf 
der linken Seite zu ſehen. (Heiterkeit) 

Vicepräſident v. Unruh erklärt den Ausdruck 
„ungeſchlacht“ für unparlamentariſch. 

Miniſter des Innern: Wenn das Vereins⸗ 
recht auf eine Weiſe angewendet werden ſolle, welche 
dem Staate Gefahr drohe, müſſe ſich die Regierung 
nach ſchützenden Geſetzen umſehen. 

Abg. v. Blankenburg: Graf Schwerin habe 
das Feſt eine Manifeſtation genannt, deren feindlicher, 
demonſtrativer Charakter unverkennbar ſei. Solchen 
Zweck hätte die Regierung nicht dulden ſollen, weil ſie 
keinen Vereinsgeſetz-Paragraphen fand? Iſt es ohne 
Bedeutung, daß Präſidenten ihre Büſten zu ſolchen 
Feſten ſchicken? So viel ich weiß, iſt das bisher nur 
von Souveränen geſchehen. (Schallendes Gelä ch⸗ 
ter.) Claſſen⸗Kappelmann habe das Vereinsgeſetz zu 
umgehen geſucht. Wenn die Behörden aus Furcht, das 
Geſetz zu verletzen, ruhig zugeſehen hätten, wären ſie 
doppelter Streiche werth geweſen. 

Abg. John (Labiau): Alle bisher begangenen 
Ungeſetzlichkeiten bedeuten Nichts gegen die Ungeſetz⸗ 
lichkeiten, welche in Betreff des Abgeordnetenfeſtes in 
Köln begangen find. Der Miniſter bat ſich einmal für 
einen Feind der Polizeiwirthſchaft erklärt, er vertheile 
feine Feindſchaft und Freundſchaft in gleich ſtarkem 
Maße. Die politiſchen Rechte haben nur Bedeutung 
als ein Mittel, gegen eine Regierung, welche nicht ge⸗ 
jeß- und verfaſſungsmäßig handelt, Oppoſition zu 
machen. Das Haus hat allerdings keine Disziplinar⸗ 
ewalt über die Beamten, aber, da es das Recht der 
Miniſter⸗Anklage habe, dürfe es auch über Pflichtmä⸗ 
ßigkeit oder über P flichtwidrigkeit der Handlungen der 
Beamten ein Votum abgeben. Wenn das Haus einen 
Beſchluß, wie den vorliegenden, faßt, ſo thut es nichts 
weiter, als was in ſeinem Rechte liegt. (Lebhaftes 
Bravol) 3 

Miniſter des Innern: Er jet ſeinem Worte 
von feiner Abneigung gegen die Polizei- Wirthſchaft 
treu geblieben. Es komme aber darauf an, was man 
unter Polſzei⸗Wirthſchaft verſtehe. Was die Abgeord⸗ 
neten treiben, ſei Farben eee z schen 

Abg. Harkort: Es ſcheine, als ob man mit 
Bedacht Gelegenheit zur Unruhe geſucht, um dann ein 
Exempel zu ſtatuiren. Er ſtehe jetzt lebend unter dem 
vierten Könige von Preußen; er habe die Zeiten der 
Schmach, der Fremdherrſchaft, der Erhebung, der De⸗ 
ee der Kamptz u. |. f. mitgelebt, 
aber er habe nie geſehen, 5 Rechtsgefühl ſo ver⸗ 
letzt worden ſei, als jetz. Das Auftreten, wie es ſetzt 
die Regierung zeige, die Nichtbeſtätigungen, Verurthei⸗ 
lungen u. |; w., das Alles ſeien Dinge, die ein ruhi⸗ 
ges Volk nicht verdiene. (Lebhaftes Bravo!) _ 

Abg. Kent: Der Ausdruck „Polizei⸗Wirthſchaft“ 
iſt vom Miniſter des Innern bier eingebürgert wor⸗ 
den. Es iſt traurig genug, wenn die Vertreter des 
Volkes die Bezeichnung jo zaſſend finden, daß ſie dieſelbe 
dier wieder gebrauchen. Redner wendet ſich nun gegen 
die Abgg. Hübner und v. Blankenburg und ſchließt: 

ollte Gott, daß Sie es verſtänden, daß Sie von der 

tgeſchichte lernten, die Sie ſonſt zermalmte. 5 
Sie verſtehen den Geiſt der Geſchichte nicht, 2 geht 
aus dem Ton hervor, den Sie in dieſem Hauſe an⸗ 

lagen, wenn es ſich um die Rechte des Volkes han⸗ 
Ich le die Anträge der Kommiſſion zur 
Annahme. (Bravol) 


— 


Abg. Becker zieht eine Parallele zwiſchen dem 
Feſte, welches in Köln verhindert worden und dem, 
welches in Herford unter Führung des Hrn. Stroſſer, 
und in dem der Kriegsminiſter v. Roon gefeiert wurde, 
ſtattgefunden hat. Das Letztere ſei nicht verhindert 
worden, obgleich dabei Aufzug zu Pferde und Wagen 
ſtattgefunden habe. Redner erwähnt ſodann die Ver⸗ 
Bete pr welche vor 50 Jahren in Bezug auf 

olks⸗Repräſentation, Steuerbewilligung und? kilitär⸗ 
Einrichtungen gegeben worden ſind, nach jenen Ver⸗ 
ſprechungen und nach den gegenwärtigen Zuſtänden ſei 
es nicht möglich geweſen, daß das Feſt der Veceinigung 
mit Preußen ein nationales hätte werden können Um 
Uhdewſche Borichtigungen zu vermeiden, führt Redner 
an, daß der Abg. Leue ſowohl, wie der Miniſter des 
Innern in Betreff der A dee des Verbots Un⸗ 
recht gehabt haben; wie Jeder am Rhein wiſſe, jei 
mit Umgehung der vorgeſetzten Behörden, der Ober⸗ 
bürgermeiſter Bachem von Köln der Veranlaſſer ge⸗ 
weſen, und das Verbot ſei aus Karlsbad gekommen. 
Der ganze Hergang bei Verhinderung des Feſtes zeige, 
daß das Ganze vorher beſprochen und vorher beſtimmt 
worden ſei. Der Redner weiſt dies durch Anführung 
der Thatſachen nach und bemerkt ſchließlich, daß man 
das Feſt verhindert habe, weil man daſſelbe nicht ge⸗ 
wollt habe, und er vermiſſe auf der Seite der Gegner 
den Muth oder den Anſtand, dies offen zu geſtehen. 
Wenn der Miniſter des Innern ſage, die Polizei ſtehe 
auf einem anderen Standpunkte als die Gerichte, ſo 
müſſe man fragen, ob ſie in dieſem Falle noch als 
ein Organ der Obrigkeit daſtehe. Die Regierung 


habe demonſtrirt, daß ſie mit der Ausübung der. ver⸗ 


faſſungsmäßigen Rechte der Preußen nicht beſtehen 
könne, aber an den verfaſſungsmäßigen Rechten der 
Preußiſchen Nation wird das Miniſterium zu Grunde 
gehen. (Bravo.) 

Abg. Schulze (Berlin): Aus den heute ae 
Interpretationen geht hervor, daß das durch Art. 29 
garantirte Vereinsrecht nur ein Monopol für die 
Neupreußiſchen Vereine ſein ſoll. Daß es dem Mini⸗ 
ſter ſehr unbequem iſt, wenn die wahre und echte 
Volksſtimmung durch die Mauer, welche ſie abſperrt, 
hindurchdringt, glauben wir ſehr gern. Nach der 
Verfaſſung könnte Art. 29 nur im Belagerungszuſtand 
außer Kraft geſetzt werden; aber die Miniſter halten 
Geſetz und Recht in permanentem Belagerungszuſtand, 
weil ſie ohne letzteren nicht exiſtiren können. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. Abg, 
v. d. Heydt will auf die perſönlichen Bemerkungen 
des Abg. Jung nicht antworten, 

Graf Schwerin: Ich halte noch heute das Ab⸗ 
geordnetenfeſt für eine politiſche Demonſtration, trotz⸗ 
dem iſt ein Ne ar Grund zum Verbote nicht vor⸗ 
handen geweſen. Ich will von den neuen Entdeckungen, 
weche der Abg. ‚für Ziegenrück gemacht bat, abſehen; 
wenn er aber die Energie der Polizei gloriſizirt, dann 
ſage ich ihm, daß auch ich ein Freund einer energiſchen 
und kraftvollen Regierung bin; aber nur daun, wenn 
fie ſich innerhalb der Grenzen der Berfaſſung bewegt. 
Nur jo ſtärkt fie die Autorität des Königs, während 
ſie, wenn ſie nicht in dieſen ſich hält, dieſelbe unter⸗ 
gräbt. Redner will für Punkt 1 und 2 des Kommiſ⸗ 
ſionsantrages ſtimmen. 

5 5 Dr. Schulz (Borken): Der Abg. Leue hat 
geſagt, daß die katholiſche Geiſtlichkeit jeder Gewalt 
nachlaufe. Ich will nicht Beiſpiele des Gegentheils, 
die mir zu Gebote ſtehen, anführen und weiſe l 
Inſiunation, Namens der e de keit, zurück. 
Abg. v» Blankenburg: Ich habe freilich nur 
ein Mittelſtück aus dem Briefe des Grafen Schwerin 
citirt (Heiterkeit) und das Ende weggelaſſen, gar 15 
es Jedem bekannt iſt (Heiterkeit, 58 aus Courtoiſie 
e e weil ich nicht Anlaß nebmen mochte, 
eine Perſon zu kennzeichnen, als 5 ſolche, die nie 

Pfuil), ſondern 


lbg. Dr. Reſpondek entgegnet dem Abg. Leu 
ha; ke Bine Seife 
be, 150 nicht 21 der Gewalt laufe, 
an machte. 
1 0 in. will, der Inſinuation v. 


Blankenburg's gegenüber, feine Rechtfertigung der öf⸗ 
fentlichen Meinung anheimgeben. (Bei alt, : 

Abg. Leue: Er habe keineswegs die Polniſche 
Geiſtlichkeit gemeint, was aber die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit in der Bürger be daß ſo ſei er mit 
ee et in vollem Recht, daß fie der Gewalt 
nachlaufe. 

Abg. Schulz⸗Borken: Ich beantrage, daß der 
En = dafür noch nachträglich zur Ordnung geru⸗ 
en werde. 

Vice⸗Präſident v. Unruh: Er könne dazu keine 
Veranlaſſung finden; die Widerlegung, welche dieſer 
Ausſpruch in der katholiſchen Geiſtlichkeit gefunden 
habe, genüge vollkommen. 4 \ 

Referent Abg. Wachsmuth erklärt, daf nicht 
das Appellationsgericht die Inſtanz geweſen ſei, bei 
welcher die Sache hätte verhandelt werden müſſen, ſon⸗ 
dern das Landesgericht. Man De in dem vorliegen= 
den Falle den erſten en Akt der Gewalt Seitens 
dieſes Miniſteriums empfunden. Die Gewalt herrſche 
und das Recht ie gerichtet. f 

In der Abſtimmung; die über alle vier Punkte 
einzeln erfolgt, wird die Reſolution mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Dagegen nur die U Wer 
vativen und ein Theil der Katholiken. Gegen die bei- 
den letzten Punkte auch Graf Schwerin. 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland, Berlin, den 20. Februar. 
Das Staatsminiſterium hat in einem an den Präſi⸗ 
denten Grabow gerichteten Schreiben fo geweigert 
die Reſolutionen des Abgeordnetenhauſes in Betreff 
der Lauen burgiſchen Angelegenheit, des Beſchluſſes 
des Obertribunals und des Kölner Abgeord⸗ 
netenfeftes entgegenzunehmen, weil dieſelben „ver⸗ 
faſſungswidrig“ ſeien. Das Schreiben lautet: „Nach⸗ 
dem das Königliche Staatsminiſterium von Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren gefälligem Schreiben vom 3. dem 10. 
und dem 16. d. Mts. durch mich Kenntniß erhalten, 
hat Sl: beſchloſſen, die Annahme dieſer Schrift⸗ 
ſtücke abzulehnen, weil die darin mitgetheilten Beſchlüſſe 
in der dem Hauſe der Abgeordneten durch die Ver⸗ 
faſſung beigelegten Kompetenz nicht nur keine Begrün⸗ 
dung finden, ſondern verſchiedene Artikel der Verfaſ⸗ 
ſung ausdrücklich verletzen. Das Haus der Abgeord⸗ 
neten iſt weder berechtigt, einen von Sr. Maj. dem 
Könige geſchloſſenen Staatsvertrag für rechtsungültig 
zu erklären, noch richterliche Urtheilſprüche anzufechten, 
noch den Beamten der Erekutivgewalt Vorſchriften zu 
ertheilen. Der Beſchluß des Hauſes vom 3. d. Mts. 
verletzt den Artikel 48., der vom 10. d. Mts. den Art. 
86., der vom 16. d. Mts. den Art. 45, der Verfaſſung. 
Die Königliche Regierung vermag über rechtswidrig 
efaßte Beſchlüſſe keine amtliche Mittheilung von dem 
Präſidium des Hauſes entgegen zu nehmen, und beehre 
ich mich daher Ew. Hochwohlgeboren die überreichten 
Ausfertigungen der Beſchlüſſe, betreffend das Herzog⸗ 
thum Lauenburg, den Antrag des Freiherrn v. Hover⸗ 
beck und die Petition des Herrn Claſſen⸗Kappelmann 
in den Anlagen wieder zuzuſtellen. Verlin, den 18. 
Februar 1866. Der Präſident des Staatsminiſteriums. 
gez.) von Bismarck.“ An den Präſidenten des Hau⸗ 
es der Abgeordneten Herrn Grabow Hochwohlge⸗ 
boren. Das vorſtehende Schreiben mit ſeinen 3 Bei⸗ 
lagen, jedoch mit Ausſchluß der gedruckten Anlage zu 
dem Schreiben an das Königliche Staats⸗Miniſterium 
vom 16. d. Mts., iſt ſofort mit dieſer Verfügung zu 
drucken und zu vertheilen, um in der nächſten Plenar⸗ 
ſitzung über die geſchäftliche Behandlung zu beſchließen, 
welcher das Schreiben des Herrn Präſidenten des königl. 
Staatsminiſterii etwa zu unterziehen ſein möchte. Ber⸗ 
lin, den 18. Februar 1866. Der Präſident des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten. Grabow. — Da die ach ae 
verſammlung in der Alhambra polizeilich aufgehoben 
war, ſo fand dort heute Mittag um 12 Uhr eine zweite 
n ſtatt, welche von ca. 3000 Männern be⸗ 
ucht war. Der Vorſitzende Herr Bandop leitete die⸗ 
elbe mit einem Hoch auf die Majorität des Abgeord⸗ 
netenhauſes ein. Er theilte alsdann mit, daß er über 
die feiner Ueberzeugung nach nicht gerechtfertigte Auf- 
löſung der Verſammlung Beſchwerde geführt hahe und 
richtete an die Anweſenden mit Hinweis auf die betref⸗ 
enden die Bernie des Vereinsgeſetzes von 1850 die 
itte, die Discuſſion mit möglichſter Ruhe zu führen, 
damit der Zweck der Verſammlung heute erreicht werde. 
Dieſer Zweck ſei: eine Zuſtimmungsadreſſe an 


das den in ehe ſein Verhalten ge⸗ 


genüber dem Beſchluß des Obertribunals vom 
20. Jan. dem Präſidenten Grabow durch eine Depu⸗ 
tation von 25 Männern überreichen zu laſſen. Die 
von Herrn Bandow verleſene Adreſſe fand eine ſehr 
lebhafte und allſeitige Zuſtimmung. Die verſammel⸗ 
ten geben darin die Erklärung ab, daß ſie „mit der 
Maſorität des Abgeordnetenhauſes in dem Obertribu⸗ 
nalsbeſchluſſe einen Angriff auf die durch das Blut 
ihrer Brüder und den Eid der Könige geheiligte Ver⸗ 
faſſung erblicken“ und daß ſie entſchloſſen ſeien, alle 
Gefahren, welche bevorſtänden, mit den Vertretern des 
Volkes, welche muthig und unerſchrocken für die Rechte 
deſſelben einſtehen zu theilen. Der Voxſitzende fügte 
Men daß dieſe letztere in der Adreſſe abgegebene E = 
ärung auch ein Verſprechen auf Manneswort fein 
müſſe. Das Volk wäre feig, und pflichtvergeſſen, wenn 
es jetzt die Abgeordneten, die ſich in die Breſche ge⸗ 
ellt, verließe. (Lebhaftes Bravo.) Für die Adreſſe 

rach alsdann der Feldwebel a. D. Bene der 
Nan möge — ſagte er — einem alten Veteranen, der 
die Freiheitskriege mitgemacht, wenige Worte verſtat⸗ 
ten. Vieler Worte bedürfe es nicht. Es handle ſich 
jest darum, daß Millionen Preußen durch ihre öffent⸗ 
iche Erklärung conſtatirten, daß ſie gegen die Entſchei⸗ 


D 


dung des Obertribunals, welche nur mit einer Stimme 
Majorität gefaßt ſei, Verwahrung einlegten. Redner 
ging nunmehr auf die Zeit zurück, aus welcher das un⸗ 
eſtreitbare Anrecht auf die Verfaſſung ſtamme. 1806 
ſei die preußiſche Armee geſchlagen, die Generale hät⸗ 
ten capitulirt, das Land wäre dem Feinde überliefert. 
Wen ſollte damals der flüchtige König in der Stunde 
der Noth rufen? Etwa die hohe Geiſtlichkeit? Das 
Volk ſei aufgeſtanden und habe Thron und Vater⸗ 
land gerettet. Und dafüc habe der 1 8 dem Volk 
eine Verfaſſung verſprochen — aber auf das Andrin⸗ 
gen der Regetion nicht gegeben. Das Volk ſei ge⸗ 
duldig geweſen, da die Abgaben gering geweſen und 
die Verwaltung einen ruhigen Gang genommen, habe 
man gewartet. Bei dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelms IV. habe das Volk aber wieder gefragt, wie 
es denn mit der 1815 gegebenen Zuſage ſtände. Der 
gr Herr habe dieſe 7 ungnädig aufgenommen. 
Aber das Volk habe nun nicht länger warten wollen 
und die Verfaſſung durchgeſetzt. An dieſer Verfaſſung 
wolle es auch feſthalten und werde ſie vertheidigen. 
Es werde feſthalten an der Fahne des N 
der. Devife: Alles für das Volk und Alles durch das 
Volk! (Lebhaftes, anhaltendes Bravo.) Obwohl noch 
zwei Redner für die 3 eingeſchrieben waren, wurde, 
da es keiner weiteren Befürwortung der Adreſſe be⸗ 
dürfe, der Schluß der Discuſſion beſchloſſen und die 
Adreſſe wie Probe und Gegenprobe ergab, einſt im⸗ 
mig angenommen. Mit einem Hoch auf das Abge⸗ 
ordnetenhaus wurde die Verſammlung geſchloſſen. Die 
ganze Verhandlung dauerte wenig mehr als Ye Stunde. 
— Den 20, Februar. Ueber den erſten Eindruck 
der im Abendblatte gemeldeten Zurückweiſung mehre⸗ 
rer Reſolutionen des Abgeordnetenhauſes durch die 
Staatsregierung, berichtet die „O. K. C.“: „Selbſt⸗ 
verſtändlich gehen vorerſt in den Abgeordnetenkreiſen 
die Meinungen, über das, was das Haus der Zuſchrift 
des Staatsminiſteriums gegenüber zu thun hat, aus⸗ 


einander; ſie werden ſich aber ohne Zweifel über ein 


gemeinſames Verhalten raſch vereinigen. Von der ei⸗ 
nen Seite wird das Schreiben als ein Anlaß aufge 
faßt, der das Haus zwingen ſoll, ſeine Arbeit einzu⸗ 
ſtellen, und als ein neuer Angriff, der eine neue und 
beſonders ſtarke Abwehr verlangt. Andererſeits faßt 
man das Schreiben zwar als ein immerhin wichtiges 
Faktum auf, durch das jedoch das Berhältniß zwiſchen 
Staatsregierung und Abgeordnetenhaus nicht fachlich 
und nicht weſentlich alterirt wird. Es wird nach dem 
Schreiben kein anderes, als es vor demſelhen war, da 
der Unterſchied zwiſchen dem ſtillen Beiſeitelegen der 
Beſchlüſſe des Hauſes — und auf dieſes mußte gerech⸗ 
net werden, wenn es auch erſt bei der Schließung der 
Seſſion offiziell ausgeſprochen wurde — und der ſo⸗ 
fortigen förmlichen Ablehnung jener Beſchlüſſe kein 
ſonderlich ins Gewicht fallender tft.“ } 
Frankrich. Der ſchlimme Eindruck, den die 
Thronrede im ganzen Lande gemacht hatte, iſt durch 
die Sengtsdebatte noch bedeutend verſtärkt worden. 
Die einflußreichſten Männer in der Umgebung des 
Kaiſers geben in ihren reaktionären Glaubensbekennt⸗ 
niſſen eine weit größere Uebereinſtimmung kund als 
im vorigen Jahre. Bei Perſigny, Rouland und 
Rouher wie bei Drouyn de Lhuys it die Parole: 
Stillſtand, Unbeweglichkeit. Die unabhängigen Blätter 
geben dem allgemeinen Mißvergnügen in 5 weit Aus⸗ 
druck, als es die ſehr zweifelhaften Grenzen, die der 
Kritik der Parlamentsverhandlungen gezogen Ben ge⸗ 
ſtatten. Die „Debats“ ier über die von Perſigny 
entwickelten Theorien: „Wer fich jetzt noch erlauben 
wollte, uns liberale Reformen zu verheißen, würde 
wahrlich Gefahr laufen, wegen Verbreitung falſcher 
Nachrichten gerichtlich verfolgt zu werden. Die Reden, 
die vorgeſtern im Senate gehalten wurden, nöthigen 
uns, alle unſere Hoffnungen auf unbeſtimmte Zeit zu 
vertagen. Herr v. Perſiguy ſprach zwar nicht als offi⸗ 
zielles Organ, aber in Folge ſeiner hohen Stellung 
haben die von ihm kundgegebenen Anſichten Gewicht, 
und ihm zufolge haben wir bereits nicht blos genug 
Freiheiten, ſondern ſogax noch einen Ueberſchuß!“ 
Prévoſt-Paradol macht in demſelben Blatte darauf 
aufmerkſam: König Karl X. hatte über die willkühr⸗ 
liche Wahl feiner Miniſter Ideen, die der Perſigny'ſchen 
Theorie ſehr nahe verwandt waren, und gerade dieſe 
Ideen haben ihn vernichtet. Als Frankreich ihm 1829 
eine Kammer wählte, die in der allgemeinen Politik 
mit den Anſichten ſeines Premiers übereinſtimmte, 
mußte da der König nicht glauben, ſeine Theorie ſei 
untadelhaft, und ſich auf feine $ eisheit viel einbil⸗ 
den?“ Girardin wirft dem Herzog in der geſtrigen 
„Preſſe“ ein Dutzend Fragen entgegen, worin es im 
vierten Satze heißt: „Glauben Sie, daß es ganz in 
der Ordnung iſt, daß der erſte beſte Age ein 
Lazzaroni, ein plötzlich durch die Einheit frei geworde⸗ 
ner Sklave der Faulheit, mehr Rechte hat, als ein in 
der Schule dreier Revolutionen grau gewordener Fran⸗ 
zoſe? Glauben Sie, daß es in der Ordnung iſt, daß 
einundzwanzig franzöſiſche Landwirthe und Winzer in 
Frankreich nicht Gen de thun können, was ſie in 
London, Brüſſel, Genf, Neapel — die e Bel⸗ 
gier, Schweizer, Italiener — dürfen, weil ſie, ſo viel 
ihrer wollen, ſich verſammeln und was ſie wollen, de⸗ 
battiren dürfen? Wenn Sie das für ganz natürlich 
und für hr halten, ſo er Sie, Herr Her: 
aß i 


zog, d hnen wiedechole, daß Sie Sich icren 
und daß Ihr Geiſt von kleinen Spisfindigfeiten ums 


nebelt iſt.“ In der heutigen 2 auf Perſig⸗ 
ny's Rede ſagt Girardin unter Anderem: „Sie ver⸗ 
langen, daß „die Autorität bei jedem ortſchritte zur 
8 verſtärkt werden müſſe.“ Aber wie können 

ie die Autorität, die von allen Seiten überfließt, 
noch vermehren? Die Autorität ſtärken, iſt eine Re⸗ 
densart, die um ſo feiner klingt, je hohler ſie iſt. 


ortſchritts und 


1 


Wenn Sie nicht alle Blätter geradezut unterdrücken 
wollen, wie können Sie die Preſſe noch unter ein 
ſchärferes Geſetz ſtellen, als dasjenige iſt, welches die 
Blätter der vorgängigen (Frlaubniß, der Verwarnung 
ohne Berufung, der Suspendirung nach zwei Verwar⸗ 
nungen und der Vernichtung" nach der Suspendirung 
unterwirft? Wie können Sie, wenn Sie nicht wollen, 
daß alle Franzoſen im Zeilengefüngnifie leben, das 
Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht noch „kräftigen“ ?“ 
Im „Temps“ bemerkt Neftzer auuf Rouher's Rede, 
nach welcher die Regierung ſich der Iffentlichen Mei⸗ 
nung gegenüber ſo verhält, wie der Arzt gegenüber 
dem Patienten: „Wie mag die Regierung es anſtollen 
dem Lande mit Sicherheit den 1195 zu fühlen, wenn 
fie von Preßfreiheit und Verſammlungsrecht nichts 
wiſſen will?“ Die „Opinion nationale“ jagt: „Die⸗ 
ſer ganzen Debatte iſt nur ein einziges wichtiges Er⸗ 
gebniß zu entnehmen. Grade der Nachdruck, mit wel⸗ 
chem man im Senat die liberalen Tendenzen des 
Landes bekämpfen zu müſſen glaubt, beweiſt, wier ſtark 
und beg dieſelben bereits find und wie feing ſie 
bereits die Aufmerkſamkeit der ergebenſten Anhänger 
der Regiexung auf ſich ziehen.“ N g 
Großbritannien. Die preußiſcheu. Kamm er⸗ 
Verhandlungen bilden fortwährend das Hauptthenna 
der politiſcheu Erörterung in allen Kreiſen. Da ess, 
ſich dabei nicht um vexwickelte deutſche Fragen, nicht 
um ſpezifiſch deutſche ſoziale und politiſche Zuſtände⸗ 
handelt, die im Auslande nur halb verſtanden und 
mangelhaft beurtheilt zu werden pflegen, ſondern um 
ein Grundprinzip des Konſtitutionglismus in dem Eng- 
land den reichſten Schatz von Erfahrungen unter allen 
Ländern der Erde aufzuweiſen hat, wird ihm Niemand 
die Berechtigung einer Meinungs⸗Aeußernng abſpre⸗ 
chen wollen. Letztere war, iſt und bleibt eine rückhalt⸗ 
los verurtheilende gegen das preußiſche Miniſterium. 
Auf eine eingehende Widerlegung der gräflich Bis⸗ 
marckſchen Behauptung von der beſchränkten Redefrei⸗ 
heit des engliſchen Parlaments hat ſich bis jetzt keines 
unſerer Blätter eingelaſſen. Dazu tft ihnen, bei aller 
Größe ihres Formats, ihr verfügbarer Raum doch 
noch zu werth. Dagegen beſchäftigten ſich mehrere 
(darunter „Times“ und „Poſt“) in den letzten Tagen 
mit der Frage, welche Folgen die letzten Debatten in 
Berlin auf die nächſte Zukunft des preußiſchen Staa⸗ 
tes ausüben dürften, und es iſt ſchon erwähnt worden, 
daß ſich dieſe Blätter wenig oder nichts davou ver⸗ 
ſprechen, weil es den Deutſchen im Allgemeinen an 
Kraft zur That fehle. Von dieſen Blättern macht je⸗ 
doch der „Star“ eine Ausnahme; er ſtimmt durch 
aus nicht mit denjenigen überein, die das paſſive 
Verhalten des preußiſchen Volkes verhöhnen oder ver⸗ 
ſpötteln, uud jagt am Schluß feiner Erörterungen über 
das Verhalten der preußiſchen Liberalen: „Sie wol⸗ 
len das Land nicht in Verwirrung ſtürzen um etwas 
ſchneller einen Zuſtand der Freiheit und Wohlfahrt 
herbeizuführen, der, wie ſie glauben, im natürlichen 
Lauf der Dinge bald von ſelbſt kommen wird. . 
Manche werden dies für einen lahmen und ohnmäch⸗ 
tigen Schluß halten, aber es iſt wen als wahrſchein⸗ 
lich, daß die preußiſchen Liberalen ebenſo gut wie wir 
wiſſen, was ſie wollen. Sie haben ganz Recht zu 
warten; eine andere Politik würde ihnen wahrſchein⸗ 
lich nicht einmal den trivialen Vortheil britiſchen 
Beifalls einbringen, während ſie nur zeigen würden, 
daß ſie noch größere Thoren ſind als ihre britiſchen 
W : 
ußland. Warſchau, 18. Februar. In einem 
„mit Genehmigung Sr. Majeſtät“ erlaſſenen Decrete 
ſpricht General Berg ſich dahin aus, daß, da „die re⸗ 
belliſche Organiſation vernichtet und die Fee Ord⸗ 
nung wieder hergeſtellt“, es nun möglich ei, das Ame 
eines „General-Oberpolizeimeiſters für das Königreich, 
Polen“, welches Amt zu Ende 1863 als ein außeror⸗ 
dentliches eingeſetzt war, aufzulöſen. Jedoch ſoll dieſe 
Auflöfung nur ſucceſſive erfolgen, und vorerſt ift mit 
dem die Civil⸗Adminiſtration betreffenden Theil der Anz 
fang zu machen. Dieſer Theil alſo geht zurückan die Com⸗ 
miſſion der inneren und geiſtlichen Angelegenheiten. 
Ausgenommen iſt jedoch die Unterabtheilung für Päſſe, 
welche vorläufig noch der Mitärpolizei verbleibt. Die 
polizeilichen Vexationen bleiben alſo 5 — Zur 
Characteriſtik unſerer Valutg⸗Verhältniſſe wollen wir 
anführen, daß eine hieſige Behörde, im Beſitze eines 
Reſervefonds von 200,000 Rbl. Silbercourant, ſich 
nicht genirt, die Wechsler auffordern zu laſſen, zur 
Abhaltung einer Licitation dieſer ſilbernen Rubel ich 
einzuftellen. — Von den Städten längs der Weichſel 
laufen Klagen ein über das in ihnen herrſchende Elend. 
Die Arbeiter-Bevölferung jener Städte lebt bekannt⸗ 
lich von den Erträgen. welche die Lagerung und Bes 
handlung des Getreides ergiebt. In dieſem Winter 
aber haben Getreidezufuhren, theils wegen der ſchlech⸗ 
ten Wege, theils auch darum, weil die Preiſe im Lande 
o ſind, daß der Export kaum möglich iſt, nur äußerſt 
pärlich ſtattgefunden, weshalb in jenen Orten alle 
eſchäftigung fehlt. Auch die Zufuhr von Holz 


ſind bis jetzt faſt Null. 


e ee 0 

Das den 18. Februar. (G. G.) Die Sai⸗ 

on der Ballfreuden iſt nunmehr auch bei uns für die⸗ 
es Jahr geſchloſſen. N hat dieſelbe auch nur 
ageres zu Stande gebracht. Zwar haben wir unſere 
drei ſogenannten Maskenbälle gehabt; waren die Mas⸗ 
kenbälle aber ſchon in 1 Jahren nur ein ganz 
ſchwacher Schatten carnevaliſtiſcher Luſtbarkeit, fo fehlte 
in dieſem Jahre gänzlich der Humor, und die krampf⸗ 
wos Bemühungen der Gaſtwirthe, etwas Witz in die 
arnevalsp — zu bringen, ſcheiterten kläglich. Die 
gebildeten Stände hielten fich überhaupt von dieſen 
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\ wertemeher. — Vortrag über die 


erabgeſtimmt. Dagegen erfreute ſich eine glänzende 
5 N e © fegte geſtern ver⸗ 
lreichen Theilnahme. Klaſſi⸗ 
ſche Muſikaufführungen, Deklamationen aus Schillers 
und Klopſtocks Dichtungen, lebende Bilder aus Göthes, 
Wielands und Leſſings dramatiſchen Werken wechſelten 
mit einander ab. Der Zudrang war trotz des hohen 


rſtreuungen ganz fern; ihr Humor iſt von der Ge⸗ 
8 und dem Ernſt er politiſchen Lage zu ſehr 


tfeier, welche die hieſi 
anſtaltet hatte, einer za 


Entrös ein fo ſtarker, daß ſchon Wochen lang vorher 


der Billetverkauf abgeſchloſſen werden mußte. Bei 
den Aufführungen wirkten nur Dilettanten mit, und 
es ſchloß ſich denſelben eine gemeinſame Abendtafel an, 
u der aber nur der Hälfte des Anditoriums, ca. 600 
Pee die Theilnahme geftattet werden konnte 
ie Stiftung wird aus der Feier nach Abzug der 
Koften 4—500 Thlr. erzielt haben. 


Lokales 
— Per Copernicus Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt 
feierte am Montag d. 19. d., und zwar zum zwölften Male, 
den Geburtstag ſeines Patrons des großen Aſtronomen durch 
eine öffentliche Sitzung in der Aula des Königl. Gymnaſiums. 

Den Jahresbericht p. 1865 ftattete der Porſitzende des 
Vereins Herr Stadtrath Joſeph ab, aus welchem wir Fol. 
gende Notizen hervorheben. Der Verein zählt gegenwärtig 
45 ordentliche Mitglieder, davon 38 hier am Orte, 7 aus- 
werts wohnende, und 6 Ehrenmitglieder. Als ordentliche Mit- 
glieder find im v. J. die Herren: Kreisgerichtsrath v. Ro · 
zynski, Kreisrichter Cöler, Garn.⸗Verwalt.⸗Direkt. Major 
a. D. Moritz, Gymnaſial Direktor Lehnerdt, Stadtrath 
Hoppe, Hauptmann v. Wichert, Garnifon-Prediger Eils- 
berger gewählt. Durch den Tod find dem Verein entriffen: 1) 
das Ehrenmitglied der Geh. Oberbaurath ıc Stühler am 18. 
März und 2) das ordentliche Mitglied der Kreisgerichts rath 
a. D. C. Fr. Eberh. v. Fiſcher⸗Treuenfeld — In den Mo. 
natsverſammlungen haben während des verfloſſenen Jahres 
Vorträge gehalten die Herren: Kreisrichter Leſſe, Oberlehrer 
Dr. L. Prowe, Oberlehrer Fritſche, Direktor Dr. A. Prowe, 
Dr. Brohm, Kfm. Adolph. Pfarrer Dr. Güte, Syndikus Jo- 
pe: — Im Auftrage des Vereins hat Herr Oberlehrer Dr. 

„Prowe ſich der Ordnung einer großen Anzahl Archivalien 
unterzogen, welcht wirr durcheinander in großen Kiſten ver. 
packt ſeit Jahren der Sichtung baten. Die Ausbeute für 
die Geſchichte unſerer Stadt, Weſtpreußens und Polens iſt 
bis jetzt ſchon erheblich und lohnend geweſen und wird es 
vorausſichtlich noch in höherem Grade werden. Leider mußte 
im Bericht die Klage ausgeſprochen werden, daß zur Aufbe⸗ 
wahrung dieſer Sammlungen ein geeignetes Lokal fehlt. Der 
Verein beantragte deshalb mehrmals den Ausbau des weſtli⸗ 
Rathhausflügels, aber ohne Erfolg. — Die Theilnahme der 
Bewohner Thorns und ſeiner Umgegend für das ſtädtiſche 

uſeum hat ſich auch im v. J. in dankens werthet Weiſe 
undgegeben. Die intereſſanten Gegenſtände find zur Zeit 
nur neben einander aufgeſtellt, da zu einer ſyſtematiſchen 
Ordnung der Raum fehlt. — Die vom Vereine angeregte 
neue Aufftellung und Katalogiſirung der Rathsbibliothek, 
welche 3000 Bände zählt, iſt durch Herrn Syndikus Joſeph 
bewirkt und im v. 3. vollendet worden. — Den Bemühun- 
gen des Vereins iſt es zu danken, daß hierorts ein Leſekabi. 
net errichtet ift, in welchem traß eines ſehr geringen Beitrags 
eine große Zahl politiſcher, wiſſenſchaftlicher und belletriſtiſcher 
Zeitſchriften ausliegt. — Ein anderer Plan des Vereins geht 
in dieſem Jahre ſeiner Ausführung entgegen, nemlich das 
Geburtshaus unſeres berühmten Landsmannes Sam. Thom. 
v. Sömmering mit einer Gedenktafel zu verſeden. — Auch 
der Exforſchung der einzigen Spuren vorchriſtlicher Zeit, der 
Grab. und Urnenhügel in der Umgegend von Thorn hat der 
Verein nach wie vor feiner Aufmerkſamkeit zugewendet. Es 
find in Kiewo, Grzywno und Wengorzyn Aufgrabungen Heid. 
niſcher Grabftätten erfolgt und die Funde dem Muſeum 
übergeben. 

Den wiſſenſchaftlichen Vortrag hielt der Gymnaſial. Di⸗ 
rektor Herr Lehnerdt, in welchem derbe „die er Lie⸗ 
besſagen des klaſſiſchen Alterihums und ihre Verwendung in 
der neueren Poeſie“ behandelie. In höchſt anziehender Weile 
wies Herr L. nach, wie die Sagen von Pyramus und Thisbe, 
Hero und Leander von den Dichtern des klaſſiſchen Alterthums, 
ſowie von den des Mittelalters bis zur Reformationszeit be ⸗ 
arbeitet und umgewandelt worden ſind und wie ſich die erſtere 
in ihrer vollendeteſten und ſchönſten Ausführung, in Shak⸗ 
fpeares Drama „Romeo und Julia“ reflektirt, 
neren Handwerkerverein. In der Verſammlung am Don- 

ag d. 22. Vortrag des Gymnaſiallehrers Heren Böthte: 
rich Winden aus dem Leben des großen Kurfürſten Fried- 

Prüfungen der Bauhand⸗ 
die Ade s. Am Dienftag d. 20. Abends erfreute 
Juſtizralh Dr ** iedertafel* unter Leitung des Derrn 
u „Meyer ein ſehr zahlreiches Auditorium durch 
ein Geſangs. Konzert im Saale des Artushofes. 
Si — Polizeibericht. Vom 10. bis 16. d. Mis. find 5 
iebſtähle und ] Unterſchlagung zur Feſtſtellung gekommen. 
Pan 1 Be 7 nee 
a reitun n “ 
ſchränkungen find zur Haft gebracht. eee 
136 Fremde ſind angemeldet. 
Jet Cheater. Am Donnerſtag d. 22. giebt Herr Schee 
Sch zu feinem Benefiz das hierorts neue Drama „die 

3 einer Frau? nach Alexz. Dumas von Wichmann. 
Saifo emerken hiezu, daß dieſes Stück in Berlin in dieſer 
Beifall auf drei dortigen Theatern gleichzeitig mit großem 

10 en worden iſt. Wir wünſchen dem Stücke den- 
ſelben Erfolg auch hier, auch um deb Benefizianten willen, 
der, wenn auch ein Anfänger, wegen ſeines eiſernen Fleißes 


Anerkennung verdient. 
— 


s Duft 2 und Geſch afto v erkeht. 
. N, ba ” ö 
und nid! bezahlt, für 8 es wurden nach Qualitã 


1 Geſtern Nachmittag wurde mir aus der 


| Gaftitube in der goldenen Sonne ein ſchwarzer 
Baranek⸗Pelz, ohne Ueberzug geſtohlen. Wieder⸗ 


hlr. 
Wiſpel Auswahl per 85 Pfd. 38—54 thlr. 
Roghen: Wiſpel 40—42 thlr. 
: Wiſpel grüne 42—44 thlr, 


Weizen: Wiſpel geſund 
Weh ? 


Erbfen : weiße 43—45 thu. bringer erhält 5 Thaler Belohnung bei Herr 

— 5 rn ei 1 thlr. Hempler in der 1 nn ; 9 
erste: große — 34 thir. 2 7 

ehe: Wiſpel kleine 28-20 ihlt. A. Itzigsohn aus Culmſee. 


Dienftag den 20. 
Februar wurde auf 
der Seider Chauſſee 
bis vor Bielawy ein zweinäthiger 
brauner, gelbmelirter Ueberzieher 
Bf mit ſchwarzgedrucktem Tuchſutter 

— und ſtark wattirt, verloren. Der⸗ 
ſelbe beſaß auch über den Taſchen, Patten zum 
Ein- und Auslegen. Mit breitem ſeidenem Bande 


afer: Wiſpel 20 —22 thir. 
arttoffeln: Scheffel 11—13 fgr. 
utter: Pfund 8 ¼—9 for. 
er: Mandel 5 ¼—6 ſgr. 
Stroh: Schock 9¼— 10 thlr. 
Heu: Centner 22½— 25 ſgr. 

— Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch⸗Papier 
129 ¼ — / pCt. Ruſſiſch⸗ Papier 129— / pCt. Klein -Cou - 
rant 26 pCt. Groß-Courant 10—15 pCt. Alte Silberrubel 
8-8 pCt. Neue Silberrubel 5— / pCt. Alte Kopeken 
810 pCt. Neue Kopeken 18 pCt. 


m [00 ind dunkelblauem Sammetkragen beſetzt. Als be⸗ 
Amtliche Tages⸗Notizen ſondere Kennzeichen hatte das Futter in jeder Sei⸗ 
Den 20. Februar. Temp. Kälte 7 Grad. Luftdruck 28 tennath, weil daſſelbe verſchmält war, von unter 


den Aermeln bis nach unten ungefähr 2 Finger 
breit eingeſtickt. Der ehrliche Finder dieſes 
Ueberziehers erhält eine Belohnung von 3 (drei) 
Thalern und iſt derſelbe abzugeben bei Herrn M. 
Nathan Seeglerſtraße Nr. 107 

Mittwoch den 31. Januar iſt aus dem Gaſt⸗ 
zimmer zum Hotel de Warſchau“ eine braun⸗ 
lila lederne Reiſetaſche, Bücher aus der Leihbib⸗ 
liothek des Herrn E. Lambeck enthaltend, ver⸗ 
ſchwunden, und wird gebeten, dieſelbe in der Exped. 
des Thorner Wochenblatts abzugeben. 


Wir empfingen 4 ſelſin 
üßer elſinen 
fühe A. Ipfeffinen, & Co. 
—Wapnauer Düngergypsmehl 
ex ee 9 9 DB Giraud. 


— — 


| Empfehlung. 
An den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. 
Berlin, den 1. November 1865. 
„Seit längerer Zeit litt ich an einem Hals⸗ 
leiden, welches mir viel Schmerzen verur⸗ 
ſa chte. Nach kurzem Gebrauch Ihres mir 
anempfohlenen (Hoff ſchen Malzextrakt⸗) Ge⸗ 
ſun dheitsbiers fühle ich große Linderung der 
Schmerzen und kann daher Ihr Geſundheits⸗ 
bier der leidenden Menſchheit beſtens empfeh⸗ 
len; ich ſelbſt werde den Gebrauch Ihres 
Bieres fortſetzen.“ 
Th. Harniſch, Markusſtraße 1 im Laden. 


Zoll 1 Strich Waſſerſtand 5 Fuß 4 Zoll 
Den 21. Februar. Temp. Kälte 12 Grad. 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß — Zoll. 


Luftdruck 28 


Inſer ate. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Julius 
Louis Kalischer iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 10. Februar cr. feſtgeſetzt. 

Zum einjtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Herr M. Schirmer hier beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden auf- 
gefordert, in dem auf 

den 1. März er. 
Vormittags 11 Uhr 

in dem Verhandlungszimmer Nr. 3 des Gerichtsge⸗ 
bäudes vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 
richter Schmalz anberaumten Termine ihre Erklä⸗ 
rungen und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines ans 
dern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenftände bis zum 1. April cr. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 17. Februar 1866. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 
Heute Nachmittag um 3 
Uhr entſchlief ſanft nach kur⸗ 
zen Leiden an Altersſchwäche 
unſere gute Mutter, Schwie⸗ 
ger», Groß⸗ u. Urgroßmut⸗ 
ter Anna Maria Gude 
geb. Schuhmann im 83. 
Lebensjahre, was hiermit 
85 betrübt anzeigen 
Thorn, den 20. Februar 1866 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Freitag den 23. Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr ſtatt. 

100,000 Mauerſteine, 

6000 Mauerſteine, Hartbrand, 
26,000 Biber- u. Forſtpfannen, 
vorzüglich ausgebrannt Nr. 1 ſtehen zum Ver⸗ 
kauf zu ſoliden Preiſen auf Wunſch franco Thorn 


Berlin, den 30. Oktober 1865. 
„Da das Hoff 'ſche Malzextrakt⸗Geſundheits⸗ 
bier bei mehreren meiner Bekannten in Krank⸗ 
heitsfällen ſo außerordentliche Dienſte geleiſtet, 
und mir daſſelbe verordnet iſt, fo erſuche 20.“ 
(Beftellung). 
Ferdinand Krüger, Bäckermeiſter, 
Grenadierſtr. 18. 


Niederlage in Thorn bei C 
H. Findeisen. 


— (—— — 

Mar. Aal, mar. und ger. Lachs, Neunau⸗ 
gen, große Aaalbrücken pro Stück 3½ Sgr., fer⸗ 
ner Anchovis, ruſſ. Sardinen, Caviar, Cervelat⸗ 
Würſte bei 


A. Mazurkiewiez & Co. 
rg\ Avon Bergmann & 
I heer Seile Oo., wirkſamſtes Mittel 
gegen alle Hautunreinlichkeiten empfiehlt à Stück 
5 Sgr. ©. W. Klapp. 

Beſtes Petroleum 9 und 8 ½ Sgr. p. Quart 
bei A. Hirschberger. 
‚N wel Wohnungen, auch eine Kellerwohnung zur 
Leibitſch, den 19. Februar 1866. Reſtauration ſich eignend ſind zu vermiethen 

C. Kammler. Heiligegeiſt⸗Straße 201—3. 


Huften, Bruft- und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 
W. Mayer’ide 
weiße 
Bruſt⸗Syrup 
und ift dieſes fo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 


Cigarren und Tabals⸗Handlung 
F J. L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 


von 


Allgemeine Eiſenhahn⸗ Verſicherungs⸗Heſellſchaft f 
in Berlin. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des geehrten Publikums, daß wir den 


Herren W. Nicolai & Wrese in Thorn 
eine Hauptagentur der obigen Geſellſchaft übertragen haben. 
Berlin, im Februar 1866. 
Allgemeine Eiſenbahn⸗ e e Geſellſchaft. 
Die Direktion. 
Crelinger. 
Die Geſellſchaft, conceffionirt durch Allerhöchſte Cabinetsordre vom 26. September 1853 mit 
einem Grund⸗Capital von Einer Million Thaler Preuß. Court,, ſchließt 
Todesfall 


Allgemeine £ebens-WBerficherungen auf den 


und macht dabei beſonders aufmerkſam auf eine neue Art der Verſicherung 
mit Prämien⸗ Rückgewähr. 
ab Dieſe Verſicherung zeichnet ſich dadurch aus, daß für jede gezahlte volle Jahresprämie tarif⸗ 
mäßig 
ein Prämien⸗Rückgewährſchein 
ausgehändigt wird, der feinem vollen Werthe nach zur angegebenen Zeit von der Geſellſchaft eingelöſt 
wird, auch wenn der Berſicherte 
aus irgend welchem Grunde und zu irgend welcher Zeit 
mit der Prämienzahlung aufhört. 
Proſpekte und nähere Auskunft ertheilen wir bereitwilligſt. 


Thorn im Februar 1866 
W. Nicolai & Wrese, 
Hauptagenten der 
Allgemeinen Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Ende Februar 1866. 


Ziehung der Badischen Eisenbahn-Loose. 


Der Verkauf dieſer Anlehens Looſe iſt in allen Staaten geſetzlich erlaubt 
Die Hauptgewinne des Anlehens ſind: 14 mal 5 0 fl., 54 mal 40,000 fl., 12 mal 
35,000 fl., 23 mal 15,000 fl., 55 mal 10,000 fl., 400 mal 5000 fl., 58 mal 4000 fl. 366 mal 
2000 fl., 1944 mat 1000 fl., 1770 mal 250 fl., bis abwärts jetzt 50 fl., überhaupt 400,000 Looſe. 
gewinnen 400,000 Prämien. 
1 Roos für obige Ziehung koſtet 2 Thlr., 6 Looſe zuſammen nur 10 Thlr. 
Pläne und Ziehungsliſten erhält Jedermann gratis und franco. — Gefällige Auf räge bis zu 
den kleinſten Beſtellungen werden gegen Baarſendung oder Nachnahme pünktlichſt ausgeführt. 
Jacob Lindheimer junior, 
Staats⸗Effekten⸗Handlung in Frankfurt am Main. 


IN Bezugnehmend auf unfere Extra-Beilage 
ar RN des hieſigen Wochenblatts vom 10. d. Mts. 
haben wir unſer Atelier bereits eröffnet 
70 und erklären uns zu photographiſchen Auf⸗ 
„nahmen jeder Art bereit. Bis auf Wei⸗ 
teres von 9 Uhr Worgens bis Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſelbſt bei trüber Witterung. 

Bis zur Aufſtellung unſerer Schaukaſten hatte Herr Moritz Ro- 
senthal die Güte Proben unſerer Leiſtungen in ſein Schaufenſter auf⸗ 
zunehmen. 

Alles Nähere in unſerem Atelier Brückenſtr. 


TH. OO! 


Brückenstraße 38. 
Preußiſche National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Stettin. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des geehrten Publikums, daß wir nach dem Tode unſe⸗ 
es bisherigen Hauptagenten Herrn J. F. Wentscher, den 


Herren W. Nicolai & Wrese in Thorn 


die Hauptagentur der obigen Geſellſchaft übertragen haben. 
Stettin im Februar 1866. 
Preußiſche We dee eee 


ie Direetion 
Noehmer. Berger. 

Unter höflicher Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige empfehlen wir uns zur Vermittelung 
von Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf Gebäude, Mobiliar, Waaren, Vieh, Feldfrüchte, überhaupt auf 
bewegliche und unbewegliche Gegenftände, ſowohl in Thorn als auch Umgegend zu billigen und 
feſten Prämien, ohne jede Nachſchuß⸗Verbindlichkeit. Proſpekte und Antragsformulare, ſowie jede 
gewünſchte Auskunft werden von uns bereitwilligſt ertheilt. 


Thorn im Februar 1866. 
W. Nicolai & Wrese, 


A. 
Preufiſchen Natlenal, Werſicherungg-Geſelſchaft 


38 (vormals 1 


Per ½ Fl. 20 Sgr. N 


per , Fl. ID Sgr. 
8 Immer mehr Aner- 
AR a 4 
* un ſer 
Eau de Cologne Dhilo- 
come (Kölniſches Haarwaſſer), 
bekannt unter dem Namen Moras' haar⸗ 
ſtärkendes Mittel. 
A. Morus & Comp. = 
Uhse. 
Um mein Haar, das in letzter Zeit ſtark 
wandte ich die verſchiedenſten Mittel an, 
welche aber ohne alle Wirkung blieben. Je— 


N rr 


kennungen findet 
Köln am Rhein. 
auszufallen begann, wieder zu kräftigen, 
doch die Eſſenz Eau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer) der Herren Moras 
Comp., zu der ich zuletzt meine Zuflucht 
nahm, brachte mir Hülfe und bezeuge ich 
mit Vergnügen, daß ich dieſelbe mit dem 
größten Erfolge gebraucht habe und jedem 


Haarleidenden unbedingt auempfehlen kann. 
Köln. Otto Bauer. 


Echt zu haben: in Thorn bei Ernst 
u Lambeck; in Bromberg bei Hegewald jun. 
in Strasburg bei C. A. Koehler; in 
Graudenz bei Julius Gaebel; in Roga⸗ 
ſen bei Jonas Alexander. 


S I PP; 


SOS 
Mit Allerhöchſter Approbation. 


Stollwerk'ſche Jruſt-Bonbons 


nach der Compoſition des Kgl. Medicinal⸗Col⸗ 
legiums unter Vorſitz des Kgl. Geh. Hofrathes 
u. Profeſſors Dr. e ſind echt zu haben 
à 4 gr. per Paket mit Gebrauchs⸗Anweiſung in 
Thorn bei L. Sichtau. 
eee eee 
Die Schön⸗Färberei 
des 

L. Lüdtke 
empfiehlt auf jeivene, wollene und baumwollene 
Stoffe einen ſchönen waſchächten Druck in allen 
Farben und neuen Muſtern. Tuchſachen ſo wie 
andere Stoffe werden gewaſchen und dekartirt 
Neuſtadt Gr. Gerberſtraße 285 


Die Kellerwohnung im Hotel Copernicus iſt 

vom 1. April cr. zu u vermiethen. 

L e Straße Nr. 170 iſt eine freundliche 
Wohnung vom 1. April zu beziehen. Die⸗ 

ſelbe wurde ſeither von Herrn Pr. ⸗Lieut. Matschke 

bewohnt. 


öblirte Zimmer ſind mit Beköſtigung zu ha⸗ 


9 


ben Gerſtenſtraße 96. 


Stadttheater in Thorn. 

Mittwoch, den 21. Februar. „Die Taubſtum⸗ 
men.“ Luſtſpiel in 3 Akten von, Dr. Rudolph 
Brohm. Hierauf: „Ein gebildeter Hausknecht“ 
oder: „Verfehlte Prüfungen.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 1 Akt von D. Kaliſch. 

e den 22. Januar. Zum Benefiz für 
Herrn Gustav ‚Scheedel. Zum erſten Male: 
„Die Schuld einer Frau.“ Schauſpiel in 3 
Akten nach Alexander Dumas: „Le v 
d'une femme“ bearbeitet von P. W. Wich⸗ 
mann. Hierauf: „Leiden eines Choriſten.“ 
Soloſeene nach dem Franzöſiſchen von R. Klik⸗ 


kermann. 
Die Direktion. 


Es predigen: 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Mittwoch, den 21. Februar Abends 7 Uhr Herr Paſtor Rehm. 8 


Synagogale Nachrichten. 


Donnerſtag, den 22. Februar. um Todestage Moſes Abends 
Acme i e, Predigt von Dr. Abraham 
ahm er 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 
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